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 „‚Lernen’ ist die Gesamtheit der hypothetischen Prozesse, die den 
Verhaltens- und Erlebensänderungen entsprechen, die nicht durch 
Reifung, Ermüdung, mechanische Eingriffe von aussen oder durch 
Pharmaka zustande gekommen sind.“"
Rudolf Bergius (1964). Einleitung: Begriffe, Prinzipien, Methoden. In: Ders. (Hrsg.), 
Handbuch der Psychologie, Bd. 2 (S. 3-35). Göttingen: Hogrefe, S. 8 "

"
„Lernen ist der Sammelname für Vorgänge, Prozesse oder nicht 
unmittelbar zu beobachtende Veränderungen im Organismus, die 
durch ‚Erfahrungen’ entstehen und zu Veränderungen des Verhaltens 
führen.“"
Rudolf Bergius (1971). Psychologie des Lernens. Stuttgart: Kohlhammer, S. 9f.  "



Lernbegriff 
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„Lernen bezieht sich auf eine Veränderung des Verhaltens, die nicht 
durch angeborene Verhaltenstendenzen, durch Reifung oder andere 
zeitlich begrenzte Einflüsse, z.B. Ermüdung oder Drogen, erklärt 
werden kann.“"
Wilhelm F. Angermeier (1977). Lernen. In Theo Herrmann, Peter R. Hofstätter, Helmuth P. 
Huber & Franz E. Weinert (Hrsg.), Handbuch psychologischer Grundbegriffe (S. 
259-277). München: Kösel, S. 259"
 "
"



Richard J. Gerrig & Philip G. Zimbardo (2008). Psychologie (18. Aufl.). 
München: Pearson 
 

 

 

6	





Walter Edelmann & Simone Wittmann (2012). Lernpsychologie (7. Aufl.). 
Weinheim: Beltz PVU, Einbandinnenseite   
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Walter Edelmann (2000). Lernpsychologie (6. Aufl.). Weinheim: Beltz PVU,  
S. 203. 
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Lernbegriff 
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„Gemeinsames Merkmal aller Lernprozesse ist die (unmittelbare oder 
sozial vermittelte) Erfahrungsbildung. Von Lernprozessen abzuheben 
sind die weitgehend durch Vererbung festgelegten und im Verlauf der 
Reifung auftretenden Verhaltensmöglichkeiten (z. B. die motorische 
Entwicklung im ersten Lebensjahr, u. a. das fälschlicherweise sog. 
Gehenlernen).“"
Walter Edelmann & Simone Wittmann (2012). Lernpsychologie (7. Aufl.). Weinheim: Beltz 
PVU, S. 206 "
 "
"
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Walter Edelmann (2000). Lernpsychologie (6. Aufl.). Weinheim: Beltz PVU, S. 277 / Walter Edelmann & Simone 
Wittmann (2012). Lernpsychologie (7. Aufl.). Weinheim: Beltz PVU, S. 206 "
 "
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Rainer Maderthaner (2008). Psychologie. Wien: Facultas WUV 
 
 



Rainer Maderthaner (2008). Psychologie. Wien: Facultas WUV 
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Rainer Maderthaner (2008). Psychologie. Wien: Facultas WUV, S. 169 
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Lernbegriff 
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„Lernen ist eine erfahrungsbedingte, dauerhafte, aber modifizierbare 
Anpassung von Wahrnehmungen, Vorstellungen, Denkprozessen, Ge-
fühlen, Motivationen oder Verhaltensweisen an Lebensbedingungen. 
Diese Anpassung ist also nicht auf Ermüdung, Reifung oder andere nicht 
erfahrungsbedingte Prozesse zurückzuführen. Lernen ist zudem stets mit 
einer Funktionsveränderung neuronaler Strukturen verbunden.“"
Rainer Maderthaner (2008). Psychologie. Wien: Facultas WUV, S. 169 "
 "
 "
"



Rainer Maderthaner (2008). Psychologie. Wien: Facultas WUV, S. 205  
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Rainer Maderthaner (2008).  
Psychologie. Wien: Facultas, S. 205 
 



Zwischenbilanz 
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Die Lernpsychologie hat sich über die vergangenen 50 Jahre 
thematisch wenig verändert."
"
Verändert hat sich hingegen der wissenschaftliche Zugang, der "
• seit der „kognitiven Wende“ der Psychologie stark vom Paradigma 
der Informationsverarbeitung und der Analogisierung der menschlichen 
Kognition mit einem Computerprogramm bestimmt wird und "
• seit dem jüngsten Aufschwung der Neurowissenschaften stark von 
den Modellen und Methoden der Gehirnforschung bestimmt wird."
"
"
"
"



Zwischenbilanz 
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Manfred Spitzer (2012). Lernen. Gehirnforschung und die Schule 
des Lebens. Heidelberg: Spektrum Akademischer Verlag."
"
"
"
"



Zwischenbilanz 
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Kooperationsmöglichkeiten mit der Philosophie:"
• Menschenbild"
• Willensfreiheit"
"
"
"
"
"



Zwischenbilanz 
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Kooperationsmöglichkeiten mit der Philosophie:"
• Menschenbild"
• Willensfreiheit"
"
"
"
"
"



Teil II: Lernen in der Psychologie – neue Lösungen für alte 
Probleme 
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Programmatik der Verhaltenswissenschaft 

 

 

21	



 
 
„Eine adäquate Beschreibung der Interaktion zwischen einem 
Organismus und seiner Umwelt muss stets drei Punkte spe-
zifizieren: 1. Den Anlass, auf den hin eine Reaktion auftritt, 2. 
Die Reaktion selbst und 3. Die verstärkenden Konsequen-
zen. Die Wechselbeziehungen zwischen diesen Punkten sind 
die ‚Verstärkungskontingenzen’. ... Das Verhalten, das durch 
eine bestimmte Reihe von Kontingenzen erzeugt wird, lässt 
sich erklären, ohne dass man sich auf hypothetische innere 
Zustände oder Prozesse berufen müsste.“ "
Burrhus Frederic Skinner (1974). Die Funktion der Verstärkung in der 
Verhaltenswissenschaft. München: Kindler, S. 18 "
 "
"



Programmatik der Verhaltenswissenschaft 
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„Pigeon, rat, monkey, which is which? It doesn‘t matter. Of course, 
these three species have behavioral repertoires which are as different 
as their anatomies. But once you have allowed for differences in the 
ways in which they make contact with the environment, and in the 
ways in which they act upon the environment, what remains of their 
behavior shows astonishingly similar properties. Mice, cats, dogs, 
and human children could have added other curves to this figure.“ "
Burrhus F. Skinner (1956). A Case History in Scientific Method. American Psychologist, 
11,221-233, hier: S. 230f."
"
 "
"



Keller & Marian Breland 
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John Garcia (1917-2012)"
"
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Martin Seligman (*1942) "



Vorbehalte gegenüber der (Human-)Ethologie 
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München: Beck 1974"



Genealogie der Evolutionären Psychologie 
 

  
 Evolutionsbiologie 
↓ 
 Vergleichende Psychologie 
↓ 
 Ethologie 
↓ 
 Humanethologie 
↓ 
 Soziobiologie 
↓ 
 Evolutionäre Psychologie/Evolutionspsychologie 
  
  

26	



Charles Darwin"



Evolutionäre Psychologie 

 Jerome Barkow, Leda Cosmides & John Tooby (Hrsg.) (1992). The 
Adapted Mind. Evolutionary Psychology and the Generation of 
Culture. Oxford: Oxford University Press. 
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Michael T. Ghiselin (1973). Darwin and Evolutionary Psychology. Science, 179, 964-968.  "



Entstehung des Menschen 
 
 
 

Jahre vor 
unserer Zeit Ereignisse in Bezug auf die Geschichte des Menschen 

 400 Entstehung der neuzeitlichen Wissenschaft 

 600 Erfindung des Buchdrucks 

 2’500 Hochblüte der griechischen Kultur: Alphabetschrift; »vom Mythos 
zum Logos« 

 5’000 Frühe Hochkulturen: Mesopotamien, Ägypten 

 5’300 »Ötzi« stirbt im Südtirol 

 10’000 »Neolithische Revolution«: Ackerbau, Viehzucht, Sesshaftigkeit, 
Arbeitsteilung (im Vorderen Orient: »fruchtbarer Halbmond«) 

 50’000 »Grosser Sprung nach vorn«: Beginn der menschlichen Zivilisation: 
verfeinerte Geräte, Waffen, Kunst, Musik, Schmuck, Mythos; Relati-
vierung der natürlichen Selektion durch Kultur 

 150’000 Homo sapiens: Theory of Mind, Lautsprache, Kreativität 

 500’000 Beherrschung des Feuers 
 1 Mio »Out of Africa«: die ersten Menschen (Homo) wandern von Afrika 

aus in andere Kontinente 
 2.5 Mio Homo: Steinwerkzeuge, soziale Intelligenz, Beginn der Gehirnent-

wicklung 

 6 Mio Hominiden: aufrechter Gang 
 30 Mio Primaten: Koordination von Sehen und Greifen 

 65 Mio Dinosaurier sterben aus 

 600 Mio Entstehung von Organismen 

 3'500 Mio Entstehung von Leben (Bakterien) 

 4’600 Mio Entstehung des Sonnensystems und der Erde 
 10-15’000 Mio Entstehung des Universums: »Urknall« 

 
Literaturhinweise: 
Michael C. Corballis & Stephen E. G. Lea (eds.): The Descent of Mind. Psychological 

Perspectives on Hominid Evolution. Oxford: Oxford University Press 1999. 
Jared M. Diamond: Der dritte Schimpanse. Evolution und Zukunft des Menschen. Frankfurt 

a.M.: Fischer 2003 (5. Aufl.). 
Thomas Junker: Die Evolution des Menschen. München: C.H. Beck 2006. 
Lynn Margulis & Dorion Sagan: Leben. Vom Ursprung zur Vielfalt. Heidelberg: Spektrum 

Akademischer Verlag 1997. 
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Entstehung des Menschen 
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Selektion von Dispositionen 
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„Natural selection [als Hauptmechanismus der Evolution, W.H.] 
cannot select for behavior per se; it can only select for mechanisms 
[bzw. wie ich lieber sagen würde: dispositions, W.H.] that produce 
behavior.“"
Leda Cosmides & John Tooby (1987). From Evolution to Behavior: Evolutionary 
Psychology as the Missing Link. In John Dupré (Hrsg.), The Latest on the Best. Essays 
on Evolution and Optimality (S. 277-306). Cambridge: MIT Press, S. 281 "
"
 "
"



Umwelt der evolutionären Angepasstheit 
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Literaturhinweise: 
Michael C. Corballis & Stephen E. G. Lea (eds.): The Descent of Mind. Psychological 

Perspectives on Hominid Evolution. Oxford: Oxford University Press 1999. 
Jared M. Diamond: Der dritte Schimpanse. Evolution und Zukunft des Menschen. Frankfurt 

a.M.: Fischer 2003 (5. Aufl.). 
Thomas Junker: Die Evolution des Menschen. München: C.H. Beck 2006. 
Lynn Margulis & Dorion Sagan: Leben. Vom Ursprung zur Vielfalt. Heidelberg: Spektrum 

Akademischer Verlag 1997. 
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Michael Tomasello (*1950) 
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Michael Tomasello (2009). Die Ursprünge der menschlichen 
Kommunikation. Frankfurt a.M.: Suhrkamp."
Michael Tomasello (2010). Warum wir kooperieren. Frankfurt a.M.: 
Suhrkamp."
Michael Tomasello (2011). Die kulturelle Entwicklung des 
menschlichen Denkens. Frankfurt a.M.: Suhrkamp."
"
 "
"

Michael Tomasello (*1950) 



3 Formen kulturellen Lernens 
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Nachahmungsverhalten 
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Sarah Blaffer Hrdy (2000). 
Mutter Natur. Die weibliche 
Seite der Evolution. Berlin: 
Berlin Verlag, S. 471 "



Nachahmungsverhalten 
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Sarah Blaffer Hrdy (2000). Mutter Natur. Die weibliche 
Seite der Evolution. Berlin: Berlin Verlag, S. 471  "

Masako Myowa-Yamakoshi, Masaki Tomonaga, Masayuki 
Tanaka & Tetsuro Matsuzawa (2004). Imitation in Neonatal 
Chimpanzees (Pan troglodytes). Developmental Science, 7, 
437-442."

 

440 Masako Myowa-Yamakoshi 

 

et al.

 

© Blackwell Publishing Ltd. 2004

 

and a significant trend between TP versus MO (

 

p

 

 

 

<

 

 .10).
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for Pal at 1–8 weeks of age, the Friedman nonparametric
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a significant difference was found for MO versus LP (
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For the data for Ayumu at 9–16 weeks of age, the

Friedman nonparametric repeated measure test showed
significant differences between the frequencies of the three
gestures in the TP demonstration (
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difference for MO versus LP (
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 .05). For MO, a signi-
ficant difference was found for MO versus LP (
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For the data for Pal at 9–16 weeks of age, the Friedman
nonparametric repeated measure test showed significant
differences between the frequencies of the three gestures
in the TP demonstration (
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stration, Wilcoxon tests revealed a significant difference
for TP versus MO (
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 .05). For MO, a significant trend
was found for TP versus MO (
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These results demonstrate that at 1–8 weeks of age,

both infants were successful in producing more TP and
MO responses when TP and MO were demonstrated,
respectively. However, their imitative responses of TP
and MO disappeared after 9 weeks of age.

 

Discussion

 

This study clearly demonstrated that chimpanzee
neonates younger than 1 week of age are able to imitate
human gestures of tongue protrusion and mouth open-
ing (Figure 3). Our results revealed that facial imitation
in the neonatal period in chimpanzees is not limited to
tongue protrusion alone. Since the subjects were so young,
it is unlikely that learning could account for their imitat-
ive abilities. The data suggest that, like human neonates,
chimpanzee neonates are born with the ability to match
visually perceived oral gestures with a proprioceptive
motor scheme (Meltzoff & Moore, 1977, 1983, 1997).

The neonatal imitative behavior of young humans and
chimpanzees is probably an expression of an innate
adaptive ability resulting from natural selection. Neonatal
imitation might play a crucial role in attracting caretaker
attention and increasing opportunities for social interac-
tion, which might result in a longer time spent taking
care of the neonate, as compared to that initiated merely
by crying or simply making a face. Human infants are
not unique among primates in their ability to engage,

Figure 2 The frequency of the three gestures (tongue 
protrusion, mouth opening and lip protrusion) in the periods 
1 to 8 weeks and 9 to 16 weeks of age (plus standard error). 
(a) Ayumu, (b) Pal. The x-axis plots the facial gestures that the 
model showed to each subject for each period. TP = tongue 
protrusion, MO = mouth opening, and LP = lip protrusion.

Figure 3 The imitative responses of the three demonstrated 
facial gestures. (a) Tongue protrusion, (b) Mouth opening and 
(c) Lip protrusion (Pal, 2 weeks of age).



3 Formen kulturellen Lernens 
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Genese des didaktischen Dreiecks 

Michael Tomasello (2002). Die kulturelle Entwicklung des menschlichen Denkens.  
Frankfurt a.M.: Suhrkamp, S. 81 
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3 Formen kulturellen Lernens 
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 Alle drei Lernformen sind humanspezifisch, denn: 
 
①  Kulturelle Errungenschaften sind bei Primaten nicht obligatorisch 

für alle Gruppenmitglieder. 
②  Bei der Weitergabe von kulturellen Techniken zeigen sich bei 

Primaten starke individuelle Abweichungen.  
③  Die kulturellen Leistungen von Primaten zeigen praktisch keinen 

Fortschritt.  
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Wagenhebereffekt (ratchet effect) 
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„If I have seen further it is by standing 
on ye shoulders of giants.“"
Sir Isaac Newton (1676)"



Menschliche Sozialität 

 2 Hypothesen zur Entstehung der menschlichen Sozialität: 
 a) Nahrungsbeschaffung (Jagen und Sammeln): insbes. die 
gemeinsame Jagd von Grosswild in den Savannen Afrikas 
erforderte eine hohe soziale Kompetenz  
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SARAH BLAFFER HRDY (*1946) 
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Sarah Blaffer Hrdy (2000). Mutter Natur. Die weibliche 
Seite der Evolution. Berlin: Berlin Verlag. "
Sarah Blaffer Hrdy (2010). Mütter und Andere. Wie 
die Evolution uns zu sozialen Wesen gemacht hat. 
Berlin: Berlin Verlag. "
"



Menschliche Sozialität 

 2 Hypothesen zur Entstehung der menschlichen Sozialität: 
 a) Nahrungsbeschaffung (Jagen und Sammeln): insbes. die 
gemeinsame Jagd von Grosswild in den Savannen Afrikas 
erforderte eine hohe soziale Kompetenz 
 b) Aufzucht der Kinder: die besonders anspruchvollen Bedingungen 
beim Menschen erforderten eine „kooperative Aufzucht“ der Kinder    
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Menschliche Sozialität 

 2 Hypothesen zur Entstehung der menschlichen Sozialität: 
 a) Nahrungsbeschaffung (Jagen und Sammeln): insbes. die 
gemeinsame Jagd von Grosswild in den Savannen Afrikas 
erforderte eine hohe soziale Kompetenz 
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 Allomütter = Hilfsmütter, d.h. Personen (weiblich oder männlich), die der 
Mutter beistehen, indem sie Pflege- und Betreuungsaufgaben übernehmen 

    
 

49	





Allomütter 
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Kooperative Kinderaufzucht 
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„Kein Lebewesen auf der Erde, vielleicht mit Ausnahme des 
Grönlandwals, reift so langsam heran, wie ein menschliches Kind. 
Und kein anderes Lebewesen benötigt so viele Ressourcen für so 
lange Zeit, ehe sein Erwerb und seine Produktion von Ressourcen 
seinem Verbrauch entsprechen. Evolutionsforscher gelangten in 
Anbetracht dieser Missverhältnisse richtigerweise zu dem Schluss, 
dass jemand Müttern geholfen haben muss, diese Differenz zwischen 
dem Bedarf von Kindern und dem, was eine Mutter aus eigener Kraft 
aufbringen kann, zu decken.“"
Sarah Blaffer Hrdy (2010). Mütter und Andere. Wie die Evolution uns zu sozialen Wesen 
gemacht hat. Berlin: Berlin Verlag, S. 203 "
 "
 "
"



Schlussbilanz 
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Das Lernen hat in der neueren Psychologie seine autonome 
Bedeutung verloren. Es ist kaum mehr ein Gegenstand, der für sich 
abgehandelt wird. Weit mehr interessieren die kontextuellen 
Bedingungen des Lernens. sowie die Kontexte, in denen es eine 
Rolle spielt."
"
"
"
"



Elke Wild & Jens Möller (Hrsg.) (2009). Pädagogische Psychologie. Berlin: 
Springer.  
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Elke Wild & Jens Möller (Hrsg.) (2009). Pädagogische Psychologie. Berlin: 
Springer. 
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Elke Wild & Jens Möller (Hrsg.) (2009). Pädagogische Psychologie. Berlin: 
Springer.  

 

 

55	





 

 

56	



 
 "

"
"
"
Ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit!"
 "
"


